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Viele wiegen sich mehrmals am Tag
Ausdauersportlerinnen sind offenbar anfälliger fürMagersucht als andere. Sarah Ehrat hat für ihreMaturaarbeit Sportvereine dazu befragt.

MarionWannemacher

Der Auslöser war eine Diskus-
sion beim Abendessen. Sarah
Ehrat war auf der Suche nach
einem Thema für ihre Matura-
arbeit. «Ichwarmir sicher, dass
ichgerneinmedizinischesThe-
ma bearbeiten würde, mögli-
cherweiseMagersucht», erzählt
Ehrat, derenVater in Engelberg
Arzt ist. Schnell sei das Ge-
spräch auf den Druck gekom-
men, unter dem heute junge
Mädchen im Ausdauersport
stünden, erinnert sichdieEngel-
bergerin. «Meine Schwester er-
zählte dagegen von ihr bekann-
tenEishockey-Spielerinnen, die
wohl eher keine Probleme mit
ihremEssverhalten hätten.»

So bestimmte sie zum The-
ma ihrer englischsprachigeMa-
turaarbeit: «Sind Ausdauer-
sportlerinnen anfälliger fürMa-
gersucht im Vergleich zu
Mannschaftssportlerinnen?»
Das Thema Magersucht betraf
die 18-jährige Absolventin der
EngelbergerStiftsschulepersön-
lich.«JemandausderVerwandt-
schaft war magersüchtig. Auch
nachderHeilungbliebdasThe-
mapräsent.» Seitdemhat Sarah
darüber im Internet recher-
chiert, Bücher gelesen und war
gleichermassen «betroffen wie
fasziniertvondieserKrankheit.»

Antworten liessenzunächst
auf sichwarten
Für ihre Arbeit entwickelte sie
eine Umfrage, bei der den Be-
fragtennichtvonvornhereinklar
war, dass es umdasThemaEss-
störungen ging. Sie schrieb
Sportvereine, Clubs undMann-
schaftenausOb-undNidwalden
sowie Luzern an. Darunter wa-
ren der Basketball Club Sarnen,
der FC Sarnen, die LA Nidwal-
denLeichtathletik,dieLanglauf-
abteilungderSportschuleEngel-

berg, den Engelberger SC, der
Eishockeyclub GCK/ZSC Lions
Girls, das Swim Team Lucerne
und der Triathlon-Club Hergis-
wil. Bei ihrer Arbeit fokussierte
sichdieMaturandinvonvornhe-
reinauf jungeFrauenmit einem
höherenRisiko fürMagersucht.

Als Herausforderung habe
sich zunächst dieBeteiligungan
ihrer Umfrage erwiesen. «Zu-
erst habe ich keine Antworten
bekommen.»Schliesslichbetei-
ligten sich dann aber doch 114
Sportlerinnenmit einemdurch-
schnittlichen Alter von etwa 15
JahrenanderUmfrage. Ideal für
Ehrat: Sie stammten je zurHälf-

te aus beiden zu untersuchen-
den Bereichen, dem Mann-
schaftssport und dem Ausdau-
ersport. Ehrat zeigt sich mit
diesemResultat zufrieden:«Das
ist ein guter Rücklauf.» Für ihre
Umfrage liess sie sichvonFrage-
bögen aus Kliniken inspirieren,
die eine klare Diagnose erbrin-
gen sollen, ob eine Patientin an
Magersucht leidet. Auch fügte
sieeigeneFragenhinzu. Sie rich-
tete eine Website ein, um die
Anonymität zu gewährleisten
unddieHemmschwelle für eine
Teilnahme herabzusetzen.

IhreFragendrehten sichum
denZusammenhangdesausge-

übten Sports und der etwaigen
Verpflichtung, das eigene Ge-
wicht zu kontrollieren oder so-
gar zu reduzieren. Auch wollte
dieMaturandinvonden teilneh-
menden Sportlerinnen der Re-
gion Einzelheiten zu ihrer eige-
nen Körperwahrnehmung und
ihremWohlbefinden erfahren.

FastdieHälftefindet ihren
BauchzuDick
Mit manchen Antworten hatte
SarahEhratgerechnet. Sobefan-
den fast die Hälfte aller Befrag-
ten, ihreBeineund ihrBauchsei-
enzudick.AndereResultateder
Umfrage lösten bei ihr Betrof-

fenheit aus. «Am meisten hat
michüberrascht,wievieleMäd-
chen sich sogar mehrmals am
Tag wiegen.» Vier Prozent der
Ausdauersportlerinnen hatten
diesangegebenunddreiProzent
der Mannschaftssportlerinnen.
Noch erschreckender fiel die
AntwortaufdieFrageaus,obdie
Sportlerinnen bereits einmal
nach demEssen erbrochen hät-
ten. Vier Prozent der Ausdauer-
sportlerinnen und zwei Prozent
der Mannschaftssportlerinnen
gaben an, dass sie dies nach je-
dem Essen tun würden. «Auch
dashatmichüberrascht.» Insge-
samt sieht sie ihre Hypothese

durch die Umfrage bestätigt.
Ausdauersportlerinnen fühlen
sich demnach verpflichtet, ihr
Gewicht zu halten oder sich
mindestens um Kalorien und
Ernährung zu kümmern. 81
Prozent von ihnenhabenAngst,
zuzunehmen oder sie versu-
chen, ihrGewicht zu halten – im
Vergleich zu 73 Prozent bei den
Teamsportlerinnen. Bei nahe-
zu der Hälfte aller befragten
Sportlerinnen ist dasKörperge-
fühl gestört: Sie fühlen sich in
ihrem Körper nicht zu Hause.
IhreAngaben lauteten von«et-
was beeinträchtigt» bis zu
«sehr unwohl».

Gruppendruckunter jungen
FrauendurchSocialMedia
SarahEhrat stellt in ihrerArbeit
nichtnur einenZusammenhang
zumausgeübtenSport, sondern
auchzumKonsumverhaltenvie-
ler junger Frauen her. «Sicher
sind SocialMedia ein sehr gros-
serFaktor», sagt sie. «Mansieht
durch Photoshop bearbeitete
Bilder oder Darstellungen von
Models, ebenunrealistischeBil-
der von Frauen und vergleicht
sich unterbewusst mit ihnen.»
Und noch eins ist der Engel-
bergerin mittlerweile bewusst
geworden: «Mir fällt heute viel
eher auf, dassFrauen ihrAusse-
hen kritisieren.»

Als Konsequenz richtet die
jungeFrau einenAppell anLeh-
rer, Trainer, Eltern und Kolle-
genkreise: «Es darf keinen
Kommentar geben über das
Aussehen. Es geht niemanden
etwas an, wie jemand aussieht.
Allein, was das auslöst, wenn
maneiner jungenFrau sagt: ‹Du
siehst zu dick aus›.» Sarah Eh-
rat steht dazu: Früher hat sie
sich selber regelmässig auf die
Waage gestellt. «Mit der Zeit
habe ich gelernt, dass es so viel
Wichtigeres gibt.»

Sarah Ehrat ist bei ihrer Maturaarbeit auf überraschende Ergebnisse gestossen. Bild: PD

«Faktenbasierte» Coronapolitik verlangt
Die Regierung soll sich beimBund gegen «Holzhammer-Massnahmen»wehren, verlangt eine Interpellation von vier Landräten.

«In der jetzigen Coronapolitik
geht das Augenmass verloren.
Seit Monaten werden unsere
Freiheitsrechte massiv einge-
schränkt. Zunehmendkonzept-
los, undifferenziert,widersinnig
– und immer leichtfertiger.»
Dies schreiben die Nidwaldner
SVP-Landräte Peter Wyss
(Stans),RolandBlättler (Kehrsi-
ten), SeppGabriel (Buochs) und
Pius Furrer (Ennetbürgen) in
ihrer Interpellation«StopLock-
down – für eine verhältnismäs-
sigeund faktenbasierteCorona-
politik», die sie Mitte Februar
eingereicht haben.

Die Regierungen würden
sich als Macher gebärden, ope-
rierten aber – mit den Verwal-
tungen – im Blindflug. «Sie er-
lassen radikale Massnahmen,
deren Wirkungen nicht erwie-
sensind,undnehmensomit gra-
vierendegesellschaftliche,wirt-
schaftliche, soziale und psychi-
sche Kollateralschäden in
Kauf», so die Interpellanten
weiter. Die vier Landräte sind

überzeugt, dass Lockerungen
desLockdowns schon langenö-
tig wären. Die Neuinfektionen
seien zurückgegangen. Die
Schreckensszenarien,mitdenen
mandieBevölkerung vorWeih-
nachten verängstigt habe, seien
nicht eingetreten: Die lnfek-
tionszahlen seien nicht explo-
diert, die Spitäler nicht kolla-
biert, das Gesundheitswesen
nicht zusammengebrochen.Die
lmpfkampagne sei angelaufen,
wenn auch etwas schleppend.
Der Bundesrat habe aber kein
Gehör für Lockerungen. Ge-
drängt von der Taskforce, die
stets von «Worst-Case-Szena-
rien» ausgehe, erachte dieser
solche als nicht realistisch.

NichtsanAktualität
eingebüsst
Seit der Einreichung ist einige
Zeit vergangen, überholt ist die
Eingabe indenAugender Inter-
pellanten deswegen nicht. «Im
Gegenteil, ichhättedie Interpel-
lation lieber zurückgezogen,

weil sich vieles erledigt hätte.
Aber sie ist leider immer noch
sehr aktuell», sagt Peter Wyss
aufAnfrage.Tatsächlichhatder
Bundesrat vergangene Woche
angekündigt, erst im April wie-
der über Lockerungendiskutie-
ren zu wollen. «Die Folgen die-
ser einseitigen, nur auf gesund-
heitlicheAspekteausgerichteten
Null-Risiko-Politik sind drama-
tisch:DiewirtschaftlichenSchä-
den steigen», heisst es in der
Interpellation weiter. «Der
Schuldenberg wächst und
wächst – alles zu Lasten künfti-
ger Generationen. Das ganze
Ausmass der wirtschaftlichen,
sozialen und psychischen Schä-
den ist noch nicht ansatzweise
abschätzbar und wird uns noch
jahre-, wenn nicht jahrzehnte-
lang beschäftigen.»

Vor diesem Hintergrund
wirddieNidwaldnerRegierung
unter anderem gefragt, ob sie
sich für eineumgehendeLocke-
rung des Lockdowns einsetze.
«Ist der Regierungsrat bereit,

vom Bundesrat eine verhältnis-
mässigereund faktenbasiertere
Coronapolitik, mehr Rechtssi-
cherheit fürUnternehmensowie
eine verlässliche und messbare
Ausstiegsstrategieeinzufordern,
um der Bevölkerung Perspekti-
ven zugeben?»Mit einerweite-
ren Frage wird die Regierung
aufgefordert, sich dafür einzu-
setzen, dass bei der Bekämp-
fung des Coronavirus künftig
nicht mehr «auf Lockdown-
massnahmen mit dem Holz-
hammer, sondern auf gezielte,
intelligenteundwirksameMass-
nahmen» gesetzt werde. Und
schliesslichverlangendie Inter-
pellantenauch,dassmanHärte-
fälle pragmatischer und schnel-
ler löse.

Wege fürLehrlingevorden
Prüfungenaufzeigen
«Ich möchte etwas mehr Win-
kelried- und weniger Opfer-
lammhaltung von der Regie-
rung», sagt PeterWyss. Er habe
dasGefühl,dassmanzubrav re-

agiere,wennder Bundnicht auf
dieAnliegenausNidwaldenein-
gehe. «Man versucht nicht mit
aller Kraft, das Beste für die Be-
völkerungrauszuholen.»Beider
Terrassenschliessung indenSki-
gebieten sei die Regierung zum
Beispiel schnell eingeknickt.
«Man hätte es halt einfach mal
durchziehen sollen.»

EinweitereswichtigesAnlie-
gen ist für Peter Wyss die Lehr-
lingsausbildung. In der Gastro-
branche hätten sich die Auszu-
bildenden nicht genügend auf
ihreAbschlussprüfungenvorbe-
reitenkönnen.«DenLehrlingen
müssenmöglichst schnellWege
aufgezeigt werden, wie sie sich
vorbereiten können, damit sie
bestehen.»Da gehe zuwenig.

Bevor es aber zurBeantwor-
tung kommen wird, muss der
Landrat am kommenden Mitt-
woch, 31. März, zuerst über die
Dringlichkeit der Interpellation
entscheiden.

Philipp Unterschütz

«Ichmöchte
etwasmehr
Winkelried-
undweniger
Opferlamm-
haltung
vonder
Regierung.»

PeterWyss
Landrat, SVP, Stans
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